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Nur für Mädchen?!
edankKen parteilicher chenarbeit und feministischer
(Religi0ns-) Päda2o 2i In der kırchlichen Jugendarbeit
Im Miıttelte1l des Jugendmagazıns der Süddeutschen Zeıtung mıit dem amen Aetzt
findet siıch eın Doppelblatt, dessen eiıne Seıte als „NUR FÜR NGS“ und dessen d 1l-
dere Seılte als „NUR FÜR MADCHEN“ ausgewlesen S1INd. Abgesehen davon, dass
dıe Mädchen wleder einmal zwelıter telle: auf der „anderen“ Seıte der1
Sind (sofern dıie Zeıitschrift VON nach hınten durchgeblättert WITC handelt 6S
sıch eınen Versuch, dıe Perspektive der „Zweigeschlechtlichkeit“ VON und für IU
gend bewusst LL ema machen, neben anderen Ihemen WIEe „Schule und Be-
Ml ultur spezlal”, „Lernen VOI den en  66 Eınerselts werden miıt leicht 1ITO-
nıschem Unterton, aber ohne OS, Geschlechtsstereotype, dıe immer noch In den
Köpfen herumspuken, entlarvt, andererseı1ts Inhalte und kerlebnısweisen VON Jun-
gen.  ädchen als selbstverständliıch unterschiedliche dargestellt.
ine Verwendung des „Nnur  D findet sıch hıer 1M Sınne VOIN „spezıiell” Oder „duS-
schliesslıc  c und CS gıilt für e1 Geschlechter Doch hat das - Aür  co 1mM A UUT für
Mädchen“ einen Bedeutungswandel hınter sich, dessen Geschichte auch noch keines-
WCO9S abgeschlossen 1st

Nur für adchen
FA Anmerkungen ZUr Geschichte der Mädchenbildung In kırchlicher

Jugendarbeit
Seıt der unmıttelbaren Nac  rlegszeıt bıs ZU Anfang der sıebziger TE erfolgte
kırchliche Jugendarbeıt auf dem Gebilet der ehemalıgen Bundesrepubliık mıt wenıgen
Ausnahmen grundsätzlıc. geschlechtsgetrennt. ıtend Wäal der Gedanke eıner We-
sensverschıedenheıt VON Tau und Mann SO wurden dıe Entwicklungsaufgaben, dıie
Bedürfnisse und Interessen VON Mädchen und Jungen als unterschiedlich V  este
und entsprechende Programme entworfen und durchgeführt.
„Nur für Mäaädchen“ OoOnnte für diesen Zeıitraum bedeuten, dass einerse1ts, VOT em In
den nfziger Jahren., sogenannte „Rollenkurse“ durchgeführt wurden, Mädchen
und Junge Frauen auf ıhre zukünftige als Hausfrau und Mutltter oder als Berufstä-
tige vorzubereıten, da dıe Adressatınnen kırchlicher Jugendarbeıit mıt gelistiger Unter-
welsung und musischem Iun nıcht zufrieden Andererseıts wurden auch MÄäd-
chenbildungskurse relıg1ösen, soz1lalen und polıtıschen nhalten angeboten, en
selnerzeit noch bestehendes Bıldungsdefizıt der Mädchen auszugleichen (vgl Faul-
stich-Wieland 1995, Foitzık 1988, 287) Diese Art VON Mädchen(bildungs)ar-
beit hatten also „nur  c Mädchen nötlg. Gleichzeitig gab 6c8S auf der ene der Organısa-
t1on durchaus eine KOooperatıon der Frauenjugend- und der annesjugendverbände,
doch dıe „ Mentalıtät Warl auch sprachlich durchträn VO  Z Duktus der Erlaubnisse,
der Gewährungen, Bevormundungen. IDER Bewusstsein der Männer War davon SC
L, für das ‘Ganze erufen und este se1IN. Innerhalb des ‘Ganzen’ hatten dıe

Religionspädagogische Beıträge 3/1999



Orothee Foitzık-Eschmann

Frauen ıhren und ‘besonderen’ . VON den annern definıerten und festgelegten Platz,
den S1e nıcht verlassen durften, wollten S1e dem Bıld entsprechen, das die anner da-
mals getreu der Tradıtion VOIll "der Tau hatten Hauser 1984, 62)
In den frühen siebziger ahren verschwand dann dıe kırchliche Jugendarbeıit „HUr für
Mädchen“ tfast völlıg. Zum eınen wurde auch In den Jugendverbänden, der selnerzeıt
vorherrschenden Organısationsform kirchlicher Jugendarbeıit, VOTI dem Hıntergrund
der Entwicklung 1m OIfentlıchen Schulwesen, dıe Koedukatıon eingeführt. Zum ande-
1CH dürften auch dıe Entwicklungen 1mM Bereıich der vermehrt einsetzenden Theoriebil-
dung für dıe ausserschulıische Jugendpädagogik und —_arbeıt VON edeutung SCWESCH
se1IN. Beıträge Zu3 Jugendforschung wurden scheinbar geschlechtsneutral formuhert
und hıeben der and androzentrisch. uch 1mM Beschlusstext Jele und ufga-
ben kırchlicher Jugendarbeıt” der Gemelnsamen Synode der deutschen Bıstümer In
der Bundesrepublık Deutschlan: VON 976 ist verallgemeınern! VOINl „„dem Jungen
Menschen  . dıe Rede
ine Jugendarbeit „NUur für Mädchen“ 1mM Sınne VON ausschliesslich {ür Mädchen
taucht erst wlieder mıt Begınn der achtziger TE auf. Gruppenleıiterinnen und Man-
datsträgerinnen nahmen mpulse N der ffenen Jugendarbeıt und dus den Theoriean-
satzen der femmnıistischen Pädagogik auf und analysıerten ihre Ex1istenz als Junge TAau-

In Kırche und Gesellschaft Bezüglıch ihrer Arbeıt VOT em 1n den Jugendverbän-
den steilten S1e einen Wiıderspruc test zwıschen dem polıtıschen Anspruch demokratı-
scher Gleichheit einerseılts und der faktıschen Ungleichheıit 1n der Aufgabenverteilung
(„Frauen machen dıie Pädagogık und Männer dıe Polıtiık") SOWIEe In der Vernachlässıi-
SUuNng der Kategorıie (Geschlecht In den theoretischen Grundlagen dieser Arbeıiıt anderer-
se1ts („Jugendarbeıt Jungenarbeıit”)
In die kırchliche Jugend(verbands)arbeıt 1e dıe „ kleine Schwester der Frauenbewe-
gung ,  “ dıe parteiliche Mädchenarbeıit Inzug (vgl Hörmann Als 95  CI-
zichtbare Prinzıplen der femimnıstischen und parteilichen Mädchenarbeıt galten:
„Neu DZW Aufwertung weıblicher Eigenschaften und Oompetenzen, Parteiliıchke1i
der Pädagoginnen, Arbeıt in geschlechtshomogenen Gruppen und eigenen Räumen  .
(Klees 1989, 35}
Miıt Maßnahmen „ SEZIEHET Bevorzugung”, se1 CS In verschiedenen Angeboten spezlie‘
für Mädchen und Junge Frauen, se1 CS HIC dıe geschlechterparitätische Besetzung
VON Leıtungsämtern, UÜrc Rhetorikkurse für Frauen 1mM 1NDIIC auf Leitungskonfe-

und OIfentlıche Aufftrıtte oder Urc mädchen- und frauenpolitische Aktiıonen
und Posiıtionspaplere nahmen die Verantwortlichen bewusst eine mädchen- und fraue-
nıdentifizlierte Perspektive eiN
1ne wichtige Bedeutung ekamen für altere Mädchen und junge Frauen die ngebote

femmnistischer Spiritualität und die Frauenlıiturgien. Besonderes Interesse fanden
aber Veröffentlichungen und Veranstaltungen, dıe Erkenntnisse der femmiıistischen
Theologie für die Praxıs handhabbar machten, darunter VOI em dıe IThemen (jottes-
bilder, Frauen In der und in der Kırchengeschichte. uch wurden dıie ersten EX-
perimente mıt eigenen Liturgieformen und anderen spiırıtuellen Impulsen gewagt
och SCAHhON bald wurde CUUIC dass eiıne parteiliche Mädchenarbeit ihr Pendant In
eıner nıchtsexistischen Jungenarbeıten müsste, damıt sıch 1mM eschlechterverhält-
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NIS tatsächlıch und nachhaltıg 1mM Sinne gerechter Beziehungen andern onnte
„ Uum eınen WITKIIC partnerschaftlıchen Umgang, eıne geschwisterliche Welt e..

möglıchen, Ssind 1ele und Methoden eiıner antıpatrıarchalen Jungen- und annerar-
beıt entwıckeln und mMussen Männer iıhre G mıt Frauen teılen“ (BDKJ 1990,
24) Für ranz-Ger Ottemeı1er-Glücks 1st Jungenarbeıit In erster Linıe “CIe g._
NUuNng eines erwachsenen annes mıt einem Jungen, der en Mann werden 11l Der AT
tere soll dem Jüngeren Hılfestellung be1l der Mannwerdung se1n und geben  eb Öttemel1l-
er-Glücks 1994, 104) afür iIst eine Auseinandersetzung des rwachsenen mıiıt seiner
eigenen Identität als Mann vonnöten, doch der chrıtt 1st, dass diese Begegnung
überhaupt stattfindet, denn den Jungen In iıhrem Alltag Ooft der Kontakt mıiıt Män-
NCIT, dıe Vorbilder Se1IN könnten.
In der Jugendforschung hält der geschlechtsbezogene Blıckwinkel 1UT sehr zaghaft
1INnzug „ En 1C In die sOz1alwıssenschaftliıche Fachlıiteratur vermittelt den Eın-
druck Es o1Dt 11UT ein Geschlecht In uUuNsecICI Gesellschaft, genannt Tau lle anderen
gelten als Menschen. Unterschieden werden Menschen ansonsten nach Kriterien WIE
asse, elıg10n, Weltanschauung, Soz1lalstatus oder bevorzugter Sportart Es g1bt
dann noch den BegrIiff ‘Mann aber Was unterscheı1det die bezeıchneten VON ande-
ICN Menschen?“ Glücks 1994, 104) ine sıch geschlechtsneutral verstehende
Jugendforschung 1St also „nıcht 1Ur eshalb problematisch, we1l S1e dıe Besonderhe!-
ten weıblicher Jugend lgnorlert. Sie übersieht darüber hinaus auch, WIe das Handeln
und Erleben männlıcher Jugendlicher eben adurch bestimmt Ist, dass S1Ce der
Anforderung stehen, SıcCh als männlıch bestimmen“ schreı1bt Albert Scherr Scherr
1997, 103) Denn keine/r ist M seiner Identität und Subjektivität 11UT geschlechtsneut-
raler Jugendlicher, OoOndern jede/r 1st zugle1ic veranlasst, sıch 1n ezug auf dıe gesell-
SscCha  IC Ordnung der Zweigeschlechtlichkeit bestimmen“. Deshalb gehört die
Anforderung, dıie eigene geschlechtliche Identität innerhalb dieser Ordnung defi-
nıeren, den zentralen Entwicklungsaufgaben der Lebensphase Jugend. Insofern se1
6S „erstaunlıch, dass das ema der Geschlechterverhältnisse In der bundesdeutschen
Jugendforschung bıs VOT kurzem weıtgehend als eın Spezlalthema für Mädchentftfor-
scherinnen und femmmniıistische Sozlalwissenschaftlerinnen DZW Pädagoginnen etrach-
tet wurde, während der Maınstream der Jugendforschung mıiıt einem vermeiıntlich Bn
schlechtsneutralen Konzept VON Jugend operlerte” (ebd., 103)
Eın zukunftsweisender Ansatz für die geschlechtsbezogene Pädagogık, sSe1 CS In der
Schule oder In der Jugendarbeıt, ist der „demokratische Dıfferenzbegrif ( den Anne-
dore Prengel AQus den Erkenntnissen der dre1 Felder der interkulturellen, der feminist1i-
schen und der integrativen Pädagogik entwiıckelt und In seiner Bedeutung für eıne
„Pädagogıik der 1elfalt“ (Prengel, ausgearbeitet hat Gleichheıit MuUSSE realı-
siert werden 1mM 1INDIIC auf dıe Verfügung über materıelle Ressourcen und Rechte.,
1M 1INDI1IC auf den Zugang Bıldung, Ausbildung und Posıtionen auf en Hıerar-
chıieebenen SOWIE 1mM 1NDI1IC auftf die Arbeıtsbelastung In ausha und Kındererzle-
hung Gleichheit röffne dıe nötigen Freiräume, in enen sıch Dıfferenz entfalten kÖnN-

Mädchen und Frauen könnten dıie SCWONNCHCNH Machtmıutte nutzen, eigene
Vorstellungen ZUT Gestaltung des persönlichen und gesel!schaftlichen ens eltend
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machen ber In der wirklıchen Demokratisierung der Geschlechterverhältnisse

kommt immer die Dıialektik VON Gleichheit und 1TIerenz ZU Ausdruck ‚Indıviduel-
le und kollektive Dıfferenzen zwıschen Menschen S1Ind SOZ10  turelle Dıifferenzen
Dıfferenz bezeıchnet gesellschaftliıche Verschiedenheıit, also unterschiedliche enNns-
welsen und unterschiedliche Verarbeıtung VOINl Lebenserfahrungen. DIe demokratı-
sche Dıfferenzvorstellung fußt auf Soz1alısations- und Konstruktionstheorie und rich-
tet sıch damıt alle essentlaliıstischen Entwürfe, ZU e1ıspie VO esen der
FTrau, der Behıinderten Oder Angehörigen eiıner Ethnie“ (Prenge 182)
95  1Iferenz ohne Gileichheıit bedeutet gesellschaftlıch Hıierarchie, kulturell Entwer-
(ung, ökonomisch Ausbeutung. Gleichheit ohne Dıfferenz bedeutet Assımıilatıon, An-
DaSSUuNg, Gleichschaltung, Ausgrenzung VON Anderen Aus der 1C demokratıischer
Dıfferenz aufder AS1S gleicher Rechte 1sSt darum nıcht EIW. es möglıche akzeptabel,
es elıebig oder gleichgültig. All jene Tendenzen, dıe monistisch, totalıtär, he-
gemonlal, ausbeuterisch und diskrimıinıerend die Gleichberechtigung des Diıfferenten

zerstoren trachten, können AdUusSs dieser 40 L1UT ekämpit werden. 1e realısıert
sıch erst In klarer Stellungnahme herrscherliche Übergriffe. Sie 1st der Vısıon
der Gerechtigkeit verpflichtet. Ihre Anstrengungen SInd parteilich und thisch motI1-
vliert. Demokratische Pädagogık und Polıtik mMussen eweıls sıtuationsspezifisch
klären, welche Gleichheiten und welche Dıfferenzen S1Ce wollen“ (ebd., 184)
Dıie unauihneDbDare Dıjalektik VON Gleichheit und lTiIerenz INUSS auch die KOonzepte fe-
mıinıstischer Bıldung bestimmen, WC) S1e den Interessen VOonN Mädchen und Frauen
erecht werden und gleichzeıtig auch eiıne andere Jungenerziehung anstoßen möchte
Denn eine Pädagogıik der Gleichheıit ist ZW äal notwendige Bedingung für einen
Geschlechtervertrag, aber WEC sıch Mädchenbildung ausschliesslich auf KOompensa-
t1on beschränkt, Chancengleıichheıit erlangen, dann geht CS LIUT bessere Pal-
gangschancen den insgesamt appen priviılegierten Posıtionen In eiInem ansonsten
unverändert bestehenden hlerarchischen System.
Tl Bloß nıchts „MNUur fÜür Mädchen C
Angesichts e1ines rechtlich gesicherten Gleichheitsanspruchs z.B bezüglıch der chul-
bildung und der formalen Gleichstellung VON Mädchen und Jungen, Frauen und Män-
NerNn erscheımint das Postulat parteıliıcher Mädchenarbeıt heute, Ende der neunzıger
T' WIEe eın Relikt dus der Entstehungszeıt der zweıten Frauenbewegung. ondamals

Ansätze geschlechtsbezogener Pädagogık be1 Krıitikern den erdacCc SC-
in Zeıten der ndlıch eingerichteten Koedukatıon So das vormoderne, veralte-

und damıt überholte Modell der „Mädchengruppe “ aus der voredukatıven eıt WIe-
der eingeführt werden Doch hatten Miıtarbeıiterinnen In der ffenen Jugendarbeıit und
Leıteriınnen in den konfessionellen und nıchtkonfessionellen Jugendverbänden dem CI -

folgreich entgegengesetlZt, S1Ce hıelten Unterschiede In der Wahrnehmung und 1ImM Ver-
halten, in den Gefühlen und Fähigkeıten keineswegs für biologisch, sondern für SOZ10-
kulturell bedingt und damıt für veränderbar. In nıcht reflektierter koedukatıiver I
gendarbeıt aber würden Geschlechtsrollenstereotype melst unhıinterfragt weıtergetra-
SCH
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Nun aber, da dıie vorherrschende ÖOrilentierung 1mM Bewußtsein und 1ImM Selbstverständ-
NIS VOoNn Mädchen und Jungen Frauen die VO Gleichberechtigung mıt Jungen und
Männern 1st und da zumındest DbIS ZUT Famılıengründung für Junge Frauen die Erfah-
rung VoNn Autonomie und Gleichheit weıitestgehend herste  ar Ist, scheıint sıch MAäd-
chenarbeıt endgültig erübrigt aben aben dıe Mädchen doch 1mM Bereich Schule
und auftf der ene der qualıifizlerten Bıldungsabschlüsse dıe Jungen bereıts uberho
und zumındest VOIN einer generellen Benachteiligung VOoN Mädchen auf dem ildungs-
sektor kann nıcht mehr die Rede se1nN. Angesıichts eines Frauenanteıiıls VOoN 4, %O bel
Abıiturienten und einem Anteıl VON 443 % be1 den Studierenden tıtelt DER PIEGEL
5/1999 „S51ınd Frauen kKlü  p und verwelst auf eine 95  el  16 Revolution“
Deutschlands Mädchenzimmern „Motivıert, selbstbewusst, pragmatısc. und mıt
SIOSSCI Klappe tellen sıch dıie 15 25 Jährıgen der Zukunft“ (ebd., 76) och Oft S1t-
ZCN die Jungen Frauen spatestens In den ersten Berufsjahren wleder In der zweıten Re1-
he
Denn dıie Lebenslagen VoNn Mädchen und Jungen Frauen Ss1nd widersprüchlich: Der
rechtliıch gesicherten Gleıichheit stehen reale Ungleıichheiten In der Lebensplanung, 1M
Berufsleben, in den Karrıeremöglıichkeiten, In der Alterssicherung us  z gegenüber
(vgl Oechsle
Lebensumstände, dıie In unNnseTeT Gesellschaft ausschlieblic Mädchen und Frauen De-
treien: verschwınden hinter dem Anscheın der Gleichheit und Normalıtät. Als Be1-
spiele se]len die Gewalt VOIl Männern Frauen oder dıe „Doppelorientierung“ be]l
der Lebensplanung genannt,. TODleme und Konflıktlagen, die dıe truktur der (Ge-
samtgesellschaft betreffen, da S1e der bestehenden Geschlechterhierarchie geschuldet
sınd, werden indıviıdualısiert und privatisliert.
WEeI wichtige Entwıicklungsaufgaben 1mM Jugendalter SINnd ZU einen dıe Selbstfindung
und Qualifikation, ZU anderen dıe Ausbildung der Geschlechtsidentität. Ge-
schlechtsıdentität wıird zume1st als OrıJentierung heterosexuellen Bındungen VCI-
tanden und kann Mädchen In eiıne rekäre Sıtuation bringen Eınerseıits werden S1e AF

Selbstständigkeit CIZOSCIL, andererseılts SEeTzZT späatestens mıit den körperlichen V erände-
IUNSCNH In der Pubertät dıie Außenorlientierung S1e machen die rfahrung, dass S1e
191088| VON außen bewertet werden, zugle1ic orlentlieren S1e sıch 1n iıhrem KöÖrpergefühl
den Bıldern VOIl CANOoNnnNe1 und Wert. dıe vorwlegend VON Jungen und annern S1e
herangetragen werden Da 6S sıch 1erbe1l aber Bewertungen handelt, dıe sıch WEI1-
testgehend der eigenen Kontrolle entzıehen, befördern sS1e eher ein efühl des usge-
llefertseins. Somıit begıinnt spätestens mıt der Pubertät eINes Prozesses der Selbst-
ndung eher en Prozess des Selbstverlustes
azu kommen Verhaltensanforderungen der Selbstbeschränkung, z B 1M Auftreten
und der Lautstärke., dıe auch L1UT für Mädchen gelten. SIie werden einerseıts ML dıe
Unterhaltungsindustrie und die Medien verbreıtet. ber auch In der Schule werden d
gressive und laute., aber aktıve Jungen „pflegeleichte”, aber angepasste MAÄäd-
chen ausgespielt.
Mädchen aben Urc dıie formal gleichen ıldungs- und Ausbildungsmöglichkeiten
einerseits mehr Freiheit IN ihrer Lebensgestaltung und den USDruC dus
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dem ausschlıeßlichen Verwlesensein auf Famıilıenarbeit und ausha geschafft. An
dererseıts SInd hre Wahlmöglichkeıiten den Standards der biısher männlıch domı-
nıerten Lebens- und Berufsmodelle orlentiert.
Mädchen Sınd In ihrer Lebensgestaltung und Planung doppelt orlentiert:

S1e sınd leistungsorientiert bezüglıch Schule und Berufsbildung;
Ss1e Sind famılıenorientiert, Kınderwunsch und Erziehungszeıten oder der be-
wußte Verzicht auf Kınder werden immer in dıe Planung miteinbezogen, und S1e
SInd beziehungsorientiert, S1e hoffen auf eıne Liebesbeziehun: miıt einem VCI-

lässlıchen Partner, mıit dem sS1e orge für Kınder und ausha gleichberechtigt WCI-

den teılen können
Wenn sıch dıe Realıtät. se1 CS HIC Ausgrenzung 1n der Berufswelt oder Ungleıichver-
eılung VOIN Erwerbs- und Hausarbeit in der Famlıilıe, anders darstellt, wırd das als DCI-
sönlıches ersagen und 1INnd1ıv1ı1due. anzugehendes Problem gedeutet.

Die Verknüpfung VON klassısch „welblicher” Lebensorientierung Mutter-
schaft/Famıilıenarbeıit) mıiıt klassısch „männlıcher” Orilentierung (Erwerbsarbeıt)
chafft eıne besondere Realıtät, die 1L1UT Mädchen und Frauen e{rı Die Je indivI1-
duelle Freiheit der ahlmöglıchkeıten wırd hıer ZUT Individualisierung eiıner DC-
sellschaftlıchen Konflıktlage.
Sozlalpolıtische Maßnahmen WIEe Erziehungsurlau und —geld, Kındergeld und
Steuererleichterungen bleten in diıeser S1ıtuation einerseılts CAu und Entlastung,
andererse1ts befördern S1e die be1 Arbeıtgebern verbreıtete Sichtweise des „Rısıko-
aktors Frau  .. dıie Begründung A Ausgrenzun hletet.

„Nur für Aadchen. ur für Jungen60  Dorothee Foitzik-Eschmann  dem ausschließlichen Verwiesensein auf Familienarbeit und Haushalt geschafft. An-  dererseits sind ihre Wahlmöglichkeiten an den Standards der bisher männlich domi-  nierten Lebens- und Berufsmodelle orientiert.  Mädchen sind in ihrer Lebensgestaltung und Planung doppelt orientiert:  *T  sie sind leistungsorientiert bezüglich Schule und Berufsbildung;  :  sie sind familienorientiert, d.h. Kinderwunsch und Erziehungszeiten oder der be-  wußte Verzicht auf Kinder werden immer in die Planung miteinbezogen, und sie  sind beziehungsorientiert, d.h. sie hoffen auf eine Liebesbeziehung mit einem ver-  lässlichen Partner, mit dem sie Sorge für Kinder und Haushalt gleichberechtigt wer-  den teilen können.  Wenn sich die Realität, sei es durch Ausgrenzung in der Berufswelt oder Ungleichver-  teilung von Erwerbs- und Hausarbeit in der Familie, anders darstellt, wird das als per-  sönliches Versagen und individuell anzugehendes Problem gedeutet.  e  Die Verknüpfung von klassisch „weiblicher“ Lebensorientierung (Mutter-  schaft/Familienarbeit) mit klassisch „männlicher“ Orientierung (Erwerbsarbeit)  schafft eine besondere Realität, die nur Mädchen und Frauen betrifft. Die je indivi-  duelle Freiheit der Wahlmöglichkeiten wird hier zur Individualisierung einer ge-  sellschaftlichen Konfliktlage.  Sozialpolitische Maßnahmen wie Erziehungsurlaub und -geld, Kindergeld und  Steuererleichterungen bieten in dieser Situation einerseits Schutz und Entlastung,  andererseits befördern sie die bei Arbeitgebern verbreitete Sichtweise des „Risiko-  faktors Frau“, die Begründung genug zur Ausgrenzung bietet.  1.3 „Nur für Mädchen/ Nur für Jungen“: Parteiliche Mädchenarbeit und  geschlechtsbezogene Pädagogik  Parteiliche Mädchenarbeit ist eine Antwort auf die beschriebenen widersprüchlichen  Lebenslagen, denn „parteiliche Mädchenarbeit ist eine Einheit von Pädagogik und Po-  litik“ (PSG 1991, 45). Mädchenarbeit bietet Räume und Möglichkeiten, in denen und  durch die  E  das Selbstwertgefühl von Mädchen und jungen Frauen gestärkt wird (die Mädchen  können Fähigkeiten und Ressourcen bei sich entdecken und ausprobieren, lernen  eine realistische Selbsteinschätzung ihrer Stärken und Schwächen, die auf ihre Be-  dürfnisse zugeschnitten ist),  Mädchen und junge Frauen lernen, sich auf andere Mädchen und Frauen zu bezie-  hen,  Themen und Problemlagen, die ausschließlich Mädchen und Frauen betreffen, aus  dem Nebel der „Gleichheit und Normalität“ ans Licht geholt werden. Dadurch wer-  den sie aus dem Bereich persönlichen Versagens herausgenommen und in den Rah-  men gesamtgesellschaftlicher Bedeutung eingeordnet,  z  Mädchen zu eigenem politischen Handeln angeleitet und ermutigt werden.  Das alles kann in speziellen Angeboten von Musik, Tanz, Theater, Mädchenfilmta-  gen, Video-Workshops, in körperorientierten Angeboten sowie in erlebnispädagogi-  schen Maßnahmen, vor allem während Ferienfreizeiten, aber auch in Bildungsangebo-  ten stattfinden. Veranstaltungen zu technischen und handwerklichen Aufgaben sowieParteiliche Mäüädchenarbeit und
geschlechtsbezogene Pädagog1ik

Parteıiliıche Mädchenarbeıt ist eilne Antwort auf dıe beschriebenen widersprüchliıchen
Lebenslagen, denn Aartelliche Mädchenarbeıt i1st e1InNe FEinheıit VOINl Pädagogıik und Po-
1ıtık“ (PSG 1991, 45) Mädchenarbeıit hletet aume und Möglıichkeiten, In enen und
Urc die

das Selbstwertgefühl VOIN Mädchen und Jungen Frauen gestärkt wırd (dıe Mädchen
onnen Fähigkeıten und Ressourcen be1 sıch entdecken und ausprobieren, lernen
eiıne realıstische Selbsteinschätzung iıhrer tärken und Schwächen, dıie auf iıhre Be-
dürfnısse zugeschnıtten 1St),
Mädchen und Junge Frauen lernen, sıch auf andere Mädchen und Frauen bezle-
hen,
Ihemen und Problemlagen, die ausschlhehb3lıic. Mädchen und Frauen betreffen, Aus

dem der „Gleichheıit und Normalıtät“ Al 1Cgeholt werden. Dadurch WEeI-

den S1IE AdUuS$s dem Bereıich persönlıchen Versagens herausgenommen und In den Rah-
INeN gesamtgesellschaftliıcher Bedeutung eingeordnet,
Mädchen eigenem politischen Handeln angeleıtet und ermutigt werden.

Das es kann In spezlellen Angeboten VON usı Tanz, J] heater, Mädchenfilmta-
SCH,; Vıiıdeo-Workshops, In körperorientierten Angeboten SOWIEe In erlebnispädagog]l-
schen Maßnahmen, VOT em während Ferlenireizeiten.: aber auch In Biıldungsangebo-
ten stattfinden. Veranstaltungen technıschen und handwerklıchen ufgaben sSOowle
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ZU Umgang mıt dem Computer und Experimentieren mıiıt dem nNterne geben MÄäd-
chen dıe öglichkeıt, mıt ust und In Gememnnschaft mıit anderen ıhre Fähigkeıten
entdecken, schulen, sıch qualifiziıeren. Be1l relıg1ösen Angeboten aben dıie MÄäd-
chen und Jungen Frauen dıe Öglıchkeıt, iıhrer Spirıtualität auf dıe Spur ommen
und sıch auch mıiıt Unterstutzung und Begleitung auDens- und Sınnfiragen eran

Kırchliche Jugendarbeıt begıbt sıch 7 B bel ommunalen Mädchentagen In KO-
operatıon mıiıt anderen Veranstalterinnen VoNn Mädchenarbelıt, mıt Schule und (Geme1ın-
de Die ngebote ollten zugle1ic den In einem Verband organısıierten Mädchen WIeE
nichtorganisierten OIfenstehen
Parteilıche Mädchenarbeıt 1mM enVON Jugendverbandsarbeıit bietet zusätzlıch dıie
Möglichkeıit der polıtıschen Interessenvertretung nach außen.
Gerade konfessionelle Jugendverbände orlentieren sıch In ihrer Arbeıt, dıe sıch In der
Nachfolge Jesu Christı versteht, der weltweıten Verwirklichung ogleicher und SC-
rechter Lebensbedingungen für Mädchen und Jungen, für Frauen und Männer und
eiıner öÖkologisch verant  teten Lebenswelse. Insofern 1st geschlechtsbezogene Ar
beıt zumıindest dem Anspruch nach keiıne Zusatzveranstaltung ZUT bisherigen Arbeıt,
ondern wird als Querschnittsarbeıit In Bıldungsprogrammen, Leıtungskonzepten und
Freizeiıtangeboten verstanden.
aher geht 68 auch verstärkt In der Ausbildung VOIl Multipliıkatorinnen und ultiplı-
katoren Reflexion der e1genen Einstellungen und Bewußtseinsbildung, z.B eZUg-
ıch der theoretischen Hıntergründe und anthropologischen Grundoptionen das Ver-
hältnıs der eschlechter betreiffend
Der Alltag VOINl Mädchen und Jungen, Frauen und annern 1st gemischtgeschlechtlich,
eshalb sollen auch keıne dauerhaften, „künstlıchen“ I1 rennungen geschaffen werden.
Ahnlich WIeE In der Schule ist eiıne reflektierte Koedukatıon angestrebt und ngebote,
dıe auf spezlielle Bedürfnisse und Interessen antworten, ohne alte Klıschees wiederzu-
eleben aDel scheıint C585 besonders In der irühen Adoleszenz angeraten, phasenweise
Räume Aur für Mädchen“ und „MUI für Jungen“ schaffen, den unterschiedlichen
an be1l der Bewältigung der Entwicklungsaufgaben bel gleichaltrıgen Mädchen und
Jungen, und damıt dıe verschıiedenen Erlebnisweisen, Bedürfnıisse und Interessenla-
SCH berücksichtigen. ESs ist erforderlıch, :dıie Diımension der geschlechtsspezifi-
schen Strukturierung VON Jugend theoretisch und praktısch nehmen „Das
heisst 7A38 eiınen, dass dıe Zielsetzung, eıne möglıchst selbstbewußte und SEeIDSTIDE-
stimmte Lebensgestaltun ermöglıchen, dıe Aufgabe einschlıeßt, Jugendliıche 1mM
Prozess der Ause1inandersetzung mıt ihrer Geschlechtsidentität, den ihnen angebote-
en und zugemuteten Festlegungen VOIN Männlichkeit und Weiblichkeit unterstut-
zen  b Scherr 1997, 108) Zum anderen mussten Jugendliche als ubjekte anerkannt
werden, „dıe eben nıcht als Jungen und Mädchen definiert sınd, sondern dıe sıch In Be-
ZUg auf dıe gesellschaftlıche Ordnung der Geschlechter definıeren “ ebd.)
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IC DUr für adchen
Impulse für eine beziehungsorientierte (Religions-) Pädagog1ik In der kırchlichen
Jugendarbeit
Angesichts zunehmender Distanz VOIN Kındern und Jugendlichen den Großkirchen
erscheımnt CS vordergründig obsolet, überhaupt noch VON einer Notwendigkeıt kıirchlı-
cher Jugendarbeıit sprechen Oder schreıben. ber angesichts der gegenwärtigen
Lebenslagen VON Mädchen und ungen, der gesellschaftliıchen und psychosozıalen O1-
tuatiıon von Kındern und Jugendlichen, scheıint eine Jugendarbeıt, dıe schützende Le-
bensräume anbıileten Kann, ohne vereinnahmen, die das Bedürfnis nach verlässlı-
chen Beziehungen nımmt und sıch den für Kınder und Jugendliche wiıichtI!-
SCH Clıquen orlentliert und diese akzeptiert, durchaus eiıne Notwendigkeıt darzustellen.
Siıcher werden ngebote der Jugendarbeıit nıcht mehr 1mM gleichen Umfang In An-
Spruc SCHOMMMNCI WIEe noch In den achtziger Jahren, aber WC einerseılts Erlebnischa-
rakter gewährleıistet 1st und WEeNnNn andererseı1ts gerade Kınder und üngere Jugendliche
die Öglıchke1i aben, äalteren Jugendlichen und Jungen Erwachsenen egegnen,
die S1e be1l ihrer Örlentierungssuche unterstutzen, dann kann diese Arbeıt ZWal nıcht al-
len es se1n, aber einıgen möglicherweise sehr viel bedeuten €e1 INUSS kiırchliche
Jugendarbeıt durchgängıig einen dıakonıischen Nsatz verfolgen und akzeptieren, dass
Kınder und besonders Jugendliche sıch heute als „Akteure ihres eigenen en:  06
(K.Gabriel) verstehen, auch In Fragen der Religjosität. So können Mitarbeıiterinnen
und Mitarbeıter mıt den Kındern und Jugendlichen ZUSaMMmMeeIl durchaus qualifizierte
ngebote schaffen, in denen S1e eiıne Je eıgene Identität In verläßlıchen und verantwort-
lıchen Beziehungen entwıckeln onnen Allerdings kann die Biıldung VON festen Grup-
DCH aDel höchstens das ZieT. nıcht mehr aber dıie Voraussetzung sSe1IN (vgl Cholten

Irotz unterschiedlicher indıvıdueller und soziokulturell bedingter Ex1stenzwelisen s1nd
geme1insame gesellschaftlıche Erfahrungen VON Mädchen und Jungen heute bestimmt
und eprägt VON Veränderungen In der Famılıe und ın den anderen Formen des /usam-
menlebens der Generationen. DIie rfahrung VON Schule und Ausbildung 1st dahıinge-
hend bestimmt, dass Jugendzeıt wesentlich als Schulzeıt erlebt wird, Schule also eiınen
sehr großen Raum einnımmt. ezüglıc der Lebenlaufplanung SINd Jugendliche heute
mıiıt zanlreichen Wahlmöglichkeiten konfrontiert, dıe ıhnen einerseılts das größtmöglı-
che Mal Freıihelt bleten. Für einen nıcht geringen Teıl ihnen allerdings stellt
sıch dıe S1iıtuation In erster Linie als Unübersichtlichkeit und damıt als eiNne Überforde-
IUuNng dar, da S1e auswählen und entscheıden mMussen Gleichzeitig werden dıe Entsche!1i-
dungen und ihre Konsequenzen ausschlıeßlich In die indıvıduelle Verantwortung BC-
legt, auch da, dıe Freiheit Urc institutionelle Zwänge oder schichtspezıifisc
Ressourcenknappheıt beschnitten WIrd. Fuür dıie Mädchen kommt als zusätzlıche Bela-
Stung hınzu, dass S1e nıcht WIe dıe Jungen über Berufsausbildung und eru unabhän-
21g entscheiden können, ondern ihnen dıe Lebensplanung 1M ID auf Kınder-
wunsch, Famlılıe und Partnerschaft als INnd1V1due lösendes Problem aufgegeben
WIrd.
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Das Freizeijtverhalten VON Jugendlichen ist bestimmt VOIN einem Überangebot VoNn Fel-
zeıtaktıvıtäten allerdings mıt Stadt-Land-Gefälle- und einer weıtgehenden Oommer-
zlalısıerung dieser Freizeıtangebote, mıt der olge, dass iImmer mehr Jugendliche ]0OD-
ben müssen, sıch ihre Freizeıit „leisten“ können. j1ele Freizeiıtangebote schrän-
ken aDel dıe Eigentätigkeit und Eıgenverantwortung der Adressatiınnen und Adressa-
ten e1n, da sS1e HIC Ekxperten für Jugendliche veranstaltet werden und wen1g Raum für
Experimentiermöglıchkeıiten lassen
uch dıe psychosozlale Sıtuation der Mädchen und Jungen bestimmen dıe Erfahrun-
SCH VOI der Domuinanz Öökonomıischer Notwendigkeiten, z B dass Möglıchkeıiten
der Famılıenerfahrung den (Arbeıts-)Markterfordernissen VON Flex1bilität und Mobili-
tat untergeordnet S1nd. Be1l vielen Erwachsenen rleben S1e e1in ständıges Gefordertsein
mıt der Lebensgestaltung und deren eigene uC nach Sıcherheit und Geborgenheıt.
1eje Kınder und Jugendliche SInd auf der ständıgeninach festen Bezugsgrößen
und verlässlıchen Bezıehungen. Kırchliche Jugendarbeıt als e1Nn Ort auch relıg1ösen
BEINENS. vermittelt und VOI em Urc dıe ersonen, dıe S1e veranstalten,
könnte heute eın se1n, dem Freıiheıit gelebt und Beziıehung erfahren WITd. Kınder
und Jugendliche könnten In iıhrer dentitätsbildung unterstützt werden und zugleıc. Be-
ziehungsfähigkeıt lernen
1Nne beziehungsorientierte Jugendarbeıit, dıe sıch der Spannung zwıischen Persönlıch-
keıtsbildung und wechselseıitiger Bezogenheıt In ihren Zielen und In ihren Angeboten
bewusst ISt, könnte sıch In ihrer Ausrichtung der „Temmistischen Theologıe der Be-
ziehung“, WIe S1C VOIN der amerıkanıschen Theologın (Jarter Heyward entwıckelt WUI-

de: orlentieren (Heywar
Heyward gründet iıhre Theologıe auf dem Wort des Jüdiıschen Relıgionsphilosophen
Martıner „Im Anfang Ist dıe Beziehung“ und bestimmt den Ursprung ihrer Arbeıt
In der MC nach der Antwort „aut eine einz1ge rag In welchem aße Sınd WIT für
uUNseTe eigene rlösung In der Geschichte verantwortlich‘?“ (Heywar 19806, 43)
ATCH habe melne Arbeiıit damıt egonnen, dıe Aufmerksamkeit auf dıe menschlıiıche Er-
fahrung der Beziehung lenken Denn ich glaube, dort begınnt es die Theologie
ebenso WI1Ie das co (ebd., 5/) Für Heyward 1st (jott „UNSCICA1ın Beziehung
zueinander, ZUT Menschheıt und der chöpfung selbst (jott 1st schöpfer1-
sche aC die aC. dıie In der Geschichte Gerechtigkeit dıe gerechte Beziıehung
herstellt (jJott ist das Band, das uns miıteinander verbindet, dass jeder VOIl uns ähıg
wird, wachsen, arbeıten, spielen, l1eben und elıebt werden  o (ebd., 49)
Menschen S1Ind ermächtigt, gerechte Bezıehungen untereinander SCHhaTTfen, gerechte
Beziehungen entstehen, WE sıch enschen Intımıität, mpathıe und Miıt-Leiden
1Im Sinne des Wortes „Com-Passıon“ bemühen; dann können S1Ce Gott In der Welt VCI-
wirklichen (“t0 CC englıschen Orıgıinal). Jesus hat Gott, die aCcC In Beziıehung
In einmalıger Weise inkarnıert, Nachfolge Jesu gerade In der kırchlichen ugendar-
beit könnte bedeuten, dıe Bezıehungen den genanniten Qualitäten der Intimıtät, der
mpathie und der Com-Passıon auszurıchten und Räume für Mädchen und Jungen,
aber auch für Frauen und Männer schaffen, In denen S1C In ihrer Subjektwerdung
und (lebenslangen) Identitätsbildung unterstutzt werden, gleichzeıtig verlässlıche Be-
ziehung erfahren und Beziehungsfähigkeıit einüben können
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